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Zu der gleichen Zeit, da der Marineſtaatsſekretär und
der Reichskanzler in unglaublicher politiſcher Kurzſichtig-
keit der aufhorchenden Welt die Geſchichte von revolu-
tionären Verſchwörungen an Bord der Flotte auf
tiſchten, zur ſelben Zeit bereitete die Flotte in der Oſtſee
eine Aktion vor, die in ihrer Wirkung von größtem ſtrategi-
ſchen und politiſchen Erfolge werden kann. Ein Zufall will
es, daß die Meldung von der glücklichen

Landung auf der Jnſel Oeſel
vom gleichen Tage durch die Heeresleitung bekanntgegeben
wird, an dem die Preſſe die Nachricht von dem Ent-
laſſungsgeſuch des Marineſekretärs ver-
öffentlicht.

Durch das Zwiſchenſpiel im Reichstag ſo traurig es
iſt wird allerdings die Bedeutung des neuſten von Marine
und Landtruppen in engſter Verbindung unternommenen
Vorſtoßes in der Oſtſee nicht verkleinert. Riga und Düna-
münde ſind ſeit Anfang September in deutſcher Hand. Aber
der Rigaiſche Buſen, der den Häfen vorgelagert iſt, konnte

Denn die Jnſel-noch immer nicht frei benutzt werden.
„axuvve. die. die Zufahrt zu d
war röch in ruſſiſchem Beſitz, mit ruſſiſchen K r
rien beſetzt und wie erzählt wird von engliſchen Offi
zieren befehligt. Gegen dieſe Jnſelgruppe, die unſre Karte
veranſchaulicht, iſt der erfolgreiche Vorſtoß angeſetzt geweſen,
den der Tagesbericht der Heeresleitung meldet.

Ein halbamtlicher deutſcher Bericht giebt von dem Vor-
gehen von Flotte und Landheer die folgenden knappen Sätze:

Jm Verein mit der Marine wurden auf der als Stütz-
punkt ſtark ausgebauten ruſſiſchen Jnſel Oeſel Truppen ge
landet. Die Vorbereitung zu dieſem Unternehmen war
muftergültig. Jn ſchwieriger, harter Arbeit gelang die Räu-
mung des Minenfeldes, und ſofort, nachdem dieſe Ar
heit beendet war, ſetzte am 12. Oktober unſer konzen trier-
tes Feuer gegen die Befeſtigungen auf der Halbinſel
Sworbe bei Kielkond, an der Taggabucht und am Soeleſund ein.
Die Wucht unſers Feuers kämpfte in kurzer Zeit die feind
lichen Batterien und Befeſtigungsanlagen nieder.
Nach vollendeter Ausbootung warfen ſich unfre Landungstrup-
ven im friſchen Anſturm den feindlichen Beſatzungstruppen ent-
gegen, brachen deren Widerſtand und ſind in un aufhalt-
ſamem Vordringen in ſüdöſtlicher Richtung.

Die einzige Stadt, Ahrensburg „zund der an der
Südſpitze der Jnſel gelegene ſchon durch ſeinen ruſſiſchen
Flughafen bekannte Ort Zerel ſtehen in Flammen. Ruſſi-
ſche Berichte beſtätigen die deutſchen Meldungen. Nach der
Petersburger Telegraphenagentur ſind 8 deutſche Groß-
kampfſchiffe, 12 leichte Kreuzer, 40 Torpedoboote und
30 Minenſucher an dem Vorſtoß gegen Oeſel beteiligt ge
weſen. Eine weitere Petersburger Meldung behauptet ſo
gar, daß

auch auf Dagö Truppen gelandet
ſeien. Dagö iſt die nördlicher gelegene, zweitgrößte Jnſel
der Gruppe, zu der außerdem noch Moon und Worms ge-
hören.

Ein Blick auf die Karte zeigt, daß die Beſetzung der
Jnſelgruppe von höchſter Wichtigkeit ſein kann, weil von
hier aus erſt die Eroberung von Riga und Dünamünde voll
geſichert und dadurch militäriſch ausgewertet werden kann.

Wichtig für die Gegenwart iſt die Beſeitigung der feind
lichen Stützpunkte auf Oeſel, die, wie ein ruſſiſcher Bericht
zugibt, die Ruſſen ihrer bisherigen vorherrſchenden
Stellung im Rigaiſchen Meerbuſen beraubt. Wichtig
iſt ſie vor allem für die dauernde Seeverbindung mit Riga
und Dünamünde. Von dieſer Seite der Frage ſpricht auch
das Stimmungsbild, das unſer Kriegsberichterſtatter Doktor
Adolf Köſter uns vor einiger Zeit aus den genannten
Städten ſandte, lange bevor an die Landung auf den Jn-
ſeln gedacht wurde. Dieſes Stimmungsbild hat heute ein
aktuelles Jntereſſe

Vom Dome zu Riga ſqreibt Köſter wandert man
über den ſtillen Herderplatz an den Hafen hinab. Von dieſen
Anlegeſtellen am Dünamarkt führen im Frieden zahlreiche
Flußdampfer, hinauf nach Jakobſtadt und Dünaburg, hinab
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Halle, Dienstag den 16. Oktober 1917.

nachBolderagg und Mitau, nach Mühlengraben und Dünamünde.

Riga iſt der
größte Holzhafen der Welt.

Hier kamen aus dem Jnnern Rußlands die rieſenlangen
Flöße an; mit ihren Fahnen, ihren Zelten, ihren luſtigen
Feuern und den Flößern, die zur Balalgika tanzten. All das
hat aufgehört, ſeitdem die Düng unter Feuer lag. Der
Unterlauf des Fluſſes iſt jetzt in deutſcher Haud. Anſtatt der
ruſſiſchen Flöße, die an der Stadt vorbei zu ihren Schiffen
ſtießen, eilen die deutſchen Ktiegsfähren von Ufer zu Ufer.Die Eiſenbahnbrücken ſind e die hölzernen ver-

braunt. Autos und Pferde, Kanonen und Munition Tag
und Nacht, auch an dieſem Sonntagvormittag ziehen die
zwei kleinen Schlepper nnermüdlich ihre beladenen Pontons
hin und her. Da ſtehen ſie und warten, während drüben die
Feſtgemeinde ſingt. Sie ſchlafen in keinem weißen Bett,
ſie ſitzen nicht beim Paſtor zug Tee. Sie befreien Riga wie
ſie Tarnvppl befreit haben: ſig liegen morgen vor Arras und
vierzehn Tane ſpäter in den Pogeſen. Jmmer im Geſchirr,
immer im gleichen Uhrwerf.

Stromabwärts liegen die Fabriken rechts und links.
Einige ausgebrannt. Unſre kleine Pinaſſe mit der deut
ſchen Flagge ſchießt durch die gelben Wellen. Der Hafen
iſt leer. Ein kleines ſchwediſches Segelſchiff, auf dem ein
Hund bellt, mit grünem Waſſermovs an den Planken, das
iſt alles. Leer liegen die gewaltigen Betonquadern der Kais,
leer die dicken eiſernen Haken, an denen die Hanuftaue der
Getreide und Hanfſchiffe einſt feſtmachten. Ein paar volle
Haferſäcke ſchwimmen noch im Waſſer. Sie ſtammen aus
dem Proviantamt, das beim Abzug der Ruſſen von der Be-
völkerung geplündert ward.

Jetzt wird der Strom immer breiter. Neue Fabriken
tauchen rechts hinten auf. Wie wir uns umſehen, liegt die

bante ſeine erſte Kirche.
vor kurzem die deutſchen Truppen zur Eroberung Rigas

m

1. Jahrgang.

Der Buſen von Riga.
grünrvte und jetzt ſchon vertraute Silhouette der Stadt ge-
drängt in unſerm Rücken. Jmmer ferner entſchwebt ſie.
Das Bvoot kämpft ſich durch die Wellen. Wir ſteuern dem
Meer und Dünamünde zu.

Durch dieſes Waſſerloch im Norden geſchah vor bald
700 Jahren die „Aufſeglung“ Livlands. Hier drangen auf
ihren Schiffen die

Lübecker Kaufleute
ein und an dieſen Ufern machten ſie mit den heiduiſchen
Liven ihre erſten Tauſchgeſchäfte. Durch dieſe gelben Fluten
ſchwankte auch das Schifflein jenes alten Holſteiner Kanoni-
kus herein, der dem neuentdeckten Livenvolk das Chriſtentum
brachte. Er ſtieg ſtromaufmärts in Uexküll ans Land und

Juſt an derſelben Stelle, an der

aufbrachen. Dieſe untere Düng iſt weder ſo maleriſch noch
ſo impoſant wie die Elbe oder die Themſe, aber ſie iſt die

hier aus nahm die reiche, aber tragiſche Geſchichte einer
unſrer größten Kolonien ihren Anfang.

in der grauen Vorzeit träumen? Fahren

Ueber die Moore Livlands trappeln die Hufe deutſcher
Schwadronen. Auf der Dünafeſte weht die deutſche See
flagge. Und der Heizer der Pinaſſe lehnt aus der Maſchinen
luke und erzählt von Engländern in Reval, Engländern
auf Oeſel und Engländern in Archangelſk.

Eine grüne Kirchenkuppel mit goldenem, ſchrägem
Ruſſenkreuz, aus Bäumen ragend, rote Feſtungsmauern,
Gräben, Wälle, Brücken, Tore, Kaſematten, ein übermwachſe-
nes altmodiſches Tor in der charakteriftiſchen Sternform

das iſt Dünamünde.
Die Kaſernen ſind ausgebrannt, die Benzintanks und die
Brücken angezündet, der Bahnhof noch rauchend die
Ruſſen haben gut gearbeitet hier. Sogar die kleine ortheo
doxe Kirche haben ſie leiſe angeplündert, bevor ſie bei Bol-
derag aufs rechte Dünaufer oſtwärts gingen. Die Feſtung
ſelber iſt von keinem Gefechtswerte. Dagegen finden ſich
unter den vorgeſchobenen Stranudbatterien einige ſchwere,
denen nichts als der Verſchluß mangelt. Zahlreiche Muni-
tion liegt unangerührt. Die Geſchütze ſind zum Teil mo-
dern. Drüben, nördlich Magnusholm, ſtehen einige ganz
ſchwere. Sie haben am 3. September auf Riga geſchoſſen.
Sie ſind vollkommen unverſehrt. Bald werden ihre Rohre
nach Norden aufs Meer weiſen.

Dünamünde iſt von deutſchen Marinetruppen ge
nommen worden. Wie fich's gehört. Denn Dünawünde
blickt mit allen ſeinen Rohren auf die See hinaus. Gegen
die See deckt es Riga. Und ſolange wir Rigsa beſest halten,
müſſen wir es zur See mit Dünamünde ſtützen. Auf dem
nördlichen Walle des Forts ſteht ein Ausguckturm, den vor
kurzem noch ruſſiſche Fliegerwachen benutzten. Von oben
ſieht man aufs Meer hinaus. Man ſieht die Brandung an
der Mole haushoch aufſpritzen, ſieht die geſtrandeten Schiffe
auf den Dünen ſchlafen und ſieht am Horizont die dunkeln
Linien der Jnſel Runö kommen und verſchwinden. Hinter
Runö liegt Oeſel.

Nicht immer
ein minenumkränzter
Aber noch viel weniger wird dies livländiſche
ewig ein Kriegsmeer ſein, ſondern eines Tages
wird man vom Ausguckturm in Dünamünde wieder
andre Schiffe als Tauchboote und Minenſucher ſignaliſieren.
Holz und Getreide wird in alten Mengen die Düng hinunter-
ſchwimmen. Von Arensburg auf Oeſel werden die großen
Käſeräder nach Riga verladen werden. Und kein Arbeiter
und Futtermangel wird verhindern, daß der Käſe wieder
ſo fett und ſa gehaltreich ſein wird wie in den letzten Jahres

Meerbuſen
bleiben.

Meer

wird der Rigaiſche
ruſſiſcher Binnenſee

des Friedens

ehrfurchterweckende Wiege des baltiſchen Deutſchtums. Von
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37000 Tonnen.

Der deutſche Admiralſtab meldet:
Neue Unterſeebootserfolge im Sperrgebiet um

England: 21 000 Bruttoregiſtertonnen. Unter den ver-
ſenkten Schiffen befanden ſich zwei tiefgeladene Dampfer
mit Kohlen, ferner ein engliſcher Schoner mit Ton-
erde nach Tréport und ein Segler, der 3000 Faß Maſchinen
ſchmieröl an Bord hatte. Am Weſtausgang des Aermel-
kanals wurde außerdem der franzöſiſche Segler
„Moiſeau“ durch mehrere Artillerietreffer ſchwer beſchädigt.

Durch die Tätigkeit unſrer U-Boote wurden auf dem
nördlichen Kriegsſchauplatz wiederum 16 000 Bruttoregiſter-
tonnen verſenkt, Unter den vernichteten Schiffen befanden
ſich ein bewaffneter italieniſcher Dampfer und eine
große Bark, die Stacheldraht und Oel für Le Havre ge-
laden hatte.

3

Revolutionäre Bewegung in England.
Die Londoner „Times“ vom W. bis zum 28. Sep-

tember behandelt in vier Artikeln die revolutionäre
Agitation innerhalb der engliſchen Gewerkſchaften. Das
Blatt ſchreibt:

Die gegenwärtige revolutionäre Bewegung iſt infolge
der Umſtände, unter denen ſie wirkt, viel ſtärker als ihre
Vorgängerinnen. Ein Umſtand iſt das raſche Wachstum
und die große Stärke des Gewerkſchaftsweſens, das ihr ein
Werkzeug von enormer Kraft in die Hände gibt; der andre Um-
ſtand iſt die einzigartige Gelegenheit, die ihr der Krieg bietet. Hauptquartier vorgetragen.
Wir möchten nicht mißverſtanden werden: Die Gewerkſchaften
find keine revolutionären Organiſationen, und die Maſſen
ihrer Mitglieder ſind antirevolutionär, patriotiſch und
kriegsentſchloſſen; aber ſie werden durchd rungen von einer
revolutionären Gärung, die ſich um den Krieg nicht
kümmert, und die ſich der Gewerkſchaften bedient, um ſie für
ihre Ziele zu gewinnen. Die britiſchen Arbeiter finden keinen
Geſchmack an Theorien, aber gleich andern Perſonen ver-

c t
niederhängt. Wilhelm Liebknecht hat das Banner

An langen Tiſchen haben die Delegierten, etwa
t für viele von ihnen

ederſeher ſeit Jena. Mancher

gierung bisher zu veröffentlichen erlaubt. Die h
Tage werden wohl viel mehr Vicht in die Angelegen
bringen.

2 t, den mar ſonſtVor allem ge
die Gewertſchafter im Großen Hauptquartinr denken wer an dieſem Abend der unvergeßlichen Ludwig

Frank, des unvergeßlichen Vorkämpfers deutſch- franzöſiſcher
Von dem Vorſitzenden der Generalkommiſſion der Gewerk Verſtändigung, den eine franzöſiſche Kugel dahinraffte, als er

ſchaften, Genoſſen Legien, wird uns migeteilt: mit ſeinen Mannheimern eine feindliche Stellung angriff:
Jn den letzten Wochen wurden von mehreren ſtellvertreten Die Areiterſänge von Würzburg und Schweinfurt

den Generalkommandos Verordnungen erlaſſen, die geeignet ſind, hegrüßter, mit Chören die Verſammlung. Die Schlußworte des
die gewerkſchaftliche Organiſation einzuſchränken und zum Teil einen Liedes: „Die Völker wollen Frieden, Frieden jedes Men-
völlig lahmzulegen. Dieſe Verordnungen gaben Veranlaſſung zu (chenherz!“ machen tiefen Eindruck. Es iſt die alte Kampfesfreude
einer Eingabe an den Reichskanzler, zu Verhandlungen mit ihm und Zuverſicht, die uns entgegenklingt und uns neuen Auf-
und zu der Jnterpellation, die am 10. und 11. Oktober in Reichs ſchwung verleiht über alle Not und Widerwärtigkeiten der Zeit.

tag verhandelt worden iſt. Namens des Parteitagskomiteee heißt Magiſtratsrat
Da ſeitens der Oberſten Heeresleitung immer wieder darauf Freudenberger

gedrängt worden iſt, die Produktion fürſden Heeres el lich m Er erinnert daran, daßbedarf in Deutſchland zu erhöhen, während dieſe Verordnungen s ar e Gange ar
geeignet ſind, die Produktivität einzuſchränken, ſo hielten die Ge als das entſetzliche s
werkſchaften es für zweckmäßig, ihre Bedenken gegen ſolche nnglück des Weltkriegs
Maßnahmen der ſtellvertretenden Generalkommandos dem Großen die Welt in Flammen ſetzte. Alle Theoretiter lehrten, daß ein
Hauptquartier vorzulegen. ſolcher Zuſammenſtoß der entfeſſelten Verſchwörungskräfte nur

u von kürzeſter Dauer ſein könnte; leider erwies ſich dieſeNachdem Vertreter der chriſtlichen und Hirſch Dunckerſchen Lehre als falſch, und im vierten Jahre dse Welkkriegs erſtGewerkſchaften zur Beſprechung der gleichen Angelegenheit im treten die Abgeſandten des deutſchen Proletariats hier zuſammen

Großen Hauptquartier empfangen worden ſind, haben am a eher ries die Folgerungen für unſre Theorie und
12. d. M. die beiden Vo r itzen de n der Generalkommiſſion Wurgour iſt nicht alter Boden der Parteigeſchichte und Par
der Gewerkſchaften Deutſchlands, Legien und Vauer, gleichfalls teitradition, aber es iſt durchtränkt vom Geiſte deutſcher Demo,
die Beſchwerden der Gewerkſchaftsorganiſationen im Großen kratie. Hier predigten Hänflein und Florian Geyer, daß Arbeiter

Wo d t Kuſn en n e tVerf. u u ube nen. Heniſte die-Nach einem kurzen Begrüßungsempfang durch den General fer benlſchen Wengokrati haben Wir einen hartnäckigen Kampf
feldmarſchall Hindenburg fand eine lange Verhandlung mit dem gegen die ſchleichende Gewalt des Zentrums in feſtgefügter Orga-
Generalquartiermeiſter Ludendorff ſtatt. Jn dieſer ſind von den niſation geführt. Jm Jahre 1912 haben wir hier eins der ſtärk-

die Verordnungen vorgetragen und iſt auf die Rückwirkungen,

Gewerkſchaftsvertretern in ſachlicher Weiſe die Bedenken n ſten Bollwerke. des deutſchen Zentrums erſrürmt, die alteſylin Biſchofsſtadt Würzburg, und haben dem ein Landtags
5 c a e mandat und zahlreiche Sitze in der Gemeinde-die ſie auf die Arbeitsfreudigkeit der Arbeiterſchaft ausüben ſvertrerung erobert. (Bravol) Seither hat auch hier die

langen ſie größere Geldeinnahmen, und ſie verſtehen die Be müſſen, aufmerkſam gemacht worden. Auf die Bemerkung, daß Partei ſchwer unter dem Weltkrieg gelitten. Den Opfern des
des Streikes. Sie haben während des Krieges gelernt, dieſe Verordnungen auf die Einwirkung des Großen Haupt-

rß ſie nur zu ſtreiken oder gar nur mit einem Streike quartiers zurückzuführen ſeien, erklärte General Ludendorff, daß
zu drohen brauchen, um mehr Geld zu erhalten, und ſie
ſehen nicht ein, warum ſie es nicht erhalten ſollten. Sie ſehen,
daß andre Leute viel Geld verdienen; ſie ſehen, daß alles teu-

Krieges, die in fremder Erde ruhen, widmen wir in unauslöſch-
licher Dankbarkeit ein ſtilles Gedenken. Auch denen, die

c e 3 Front die Heimat verteidigen, iſt unſer ewiger Dank gewiß; denndies durchaus nicht der Fall ſei. Jm Gegenteil, das Große nur, wer die Verheerungen und Verwüſtungen des
Hauptquartier anerkenne die Tätigkeit der ge- Krieges aus eigner Anſchauung kennt, weiß zu ſchätzen, was

rer wird; ſie verlangen deshalb höhere Löhne, und jeder Erfolg werkſchaftlichen Organiſationen und habe den die Unverſehrtheit von Heimat, Herd und Hof bedeutet. (Sehr
ermutigt die Verſuche zu weitetn Erfolgen. Eine Gewerkſchaft Wunſch, daß deren Arbeit ungeſtört fortgeſetzt wird
fieht, wie die andre Zugeſtändniſſe erhält, die ſie nur als eine
Stufe zu noch höhern Stufen betrachtet. So wächſt die Be

wahrl) Unſre Dankbarkeit gegen tote und lebende Kämpfer brin-
gen wir in unſrerAuf der andern Seite aber müſſe man auch von der Arbeiter- eifrigen Friedensarbeit

wegung wie ein Schneeball, und die Taktik der „For ſchaft erwarten, daß ſie die ſchwere Zeit, die Deutſchland in ſeiner zuni Ausdruck. Dabei ſtoßen wir auch hier auf die lärmende

J v r F. 2 z n 4ig er Forderung, des Streikes auf Streik“ wird voll Verteidigung gegenwärtig durchzumachen hat, zu würdigen ver Gegenagitation der Evoberungspolitiker; aber ich darf Jhnen
ſtändig durchgeführt, ohne hierbei Gewalt zu gebrauchen. Die ſtehe und ihrerſeits alles tue, um das, was das Heer braucht, ſagen, daß deren Treibereien hier allgemein mit dem größten
Sache iſt ſchrecklich leicht. Die Arbeiter ſelber wiſſen nicht, wo
bin die Reiſe gebt; ſie ſind unbewußte Werkzeuge; und das
Publikum wird eingeſchlätert durch Gemeinplätze wie „Arbeiter-
Unraſt“. Die Folge iſt, daß eine dunkle revolutionäre Be-
wegung die Regierung und die Nation an die Kehle ge-
vackt hat mit der Abſicht, ſie zu erdroſſeln. s m S 9 B v V d J 3mit Einſatz aller Kräfte herzuſtellen. n dieſer ver r er. 7 e

Die Verhandlungen ditrften den Erfolg haben, daß eine betriebs (Heiterkeit, Zurufe: Natürlich!), Schuldirettoren“ Tehret
baldige Abſtellung der berechtigten Beſchwerden der Arbeiterſchaft und Beamte, die durch ihr Alter längſt über die
herbeigeführt wird. Es iſt daher dringend zu wünſchen, daß die hinaus ſind, geben ſeinen willigen Chor ab. Man unter chätze

Aetähh 3 die Bedeutung von Schwerinduſtrie, Hochfinanz und fränkiſchemdurch Arbeits e Bedeutung von Schwerinduſtrie, Lochfinanz vArbeiterſchaft auch dann, wenn ſie Anlaß hat, durch Arbeit Großadel in ihrer Koalition nicht. Sie haben 1907 die Volke

Nu Vernte e z 4Nach dem Artikelſchreiber der „Times“ iſt das Ziel einſt ellung den Widerſtand und das unſoziale Verhalten der ſtimmung gefälſcht und, ſuchen es jetzt wieder zu erreichen. Dar-
dieſer Bewegung, den Arbeitern immer größere Teile der Unternehmer zu überwinden, keine unüberlegten Schritte um ſind wir hier in einer Waffenſchmiede vereinigt, um zum
vergeſtellten Güter zurückzuführen, um ſchließlich ſämtliche tut, ſondern zunächſt die Mithilfe der Gewerkſchaften und der ſchweren Kampfe geſtäblt zu ſein. Mancher wackerer Partei

genoſſe, deſſen Name ſonſt mit der Parteigeſchichte eng verwachſenBetriebe unter die Herrſchaft des Proletariats zu bringen. d das Hilfsdierſtgeſ ingerichteton J in Amuſyr tdurch das Hilfsdienſtgeſetz eingerichteren Jnſtanzen in Anſpruch iſt, ſteht heute leider abſeits. Trotzdem werden die Verhandlun.

x 2
nimmt. Jede Unterbrechung der Arbeitstätigkeit in der gen vom Geiſte kameradſchaftlicher Treue, parteigenöſſiſchen Emp

2 Rüſtungsinduſtrie iſt geeignet, die Widerſtandskraft unſrer an findens und unzerſtörbaren Zuſammengehörigkeitsgefühls getra

Hollands Vergewaltigung.
„Maasbode“ meldet aus zuverläſſiger Quelle, daß die Der Arbeitsplan des Abgeordnetenhauſes Tagungl!

Fahrten holländiſcher Schiffe von Holland
nach England eingeſtellt werden. Hieraus könne
man ſchließen, daß von einer Einfuhr engliſcher Kohlen
nach Holland vorläufig nicht die Rede ſein kann.

Haager „Vaderkand“ ſchreibt zu den engliſchen und
amerikaniſchen Zwangsmaßregeln gegen Holland: Amerika
kann uns nichts vorwerfen. England fordert uns auf, einen
Vertragsbruch gegen Deutſchland zu begehen,
ohne daß es den Beweis liefert, daß Deutſchland uns gegen-
über den Vertrag gebrochen hätte. Das iſt eine Will-
kür, der gegenüber die holländiſche Regierung nicht zurück
weichen darf. Unſre Regierung kann überzeugt ſein, daß
ſie bei der Wahrung ihrer Rechte das holländiſche Volk
hinter ſich hat

Das Blatt „Neederland“ ſagt: England ſtellt den tele-
graphiſchen Handelsverkehr ein und Amerika verweigert den
holländiſchen Schiffen, die aus unſern Kolonien kommen
und den Weg über Amerika nehmen, die nötigen Bunker-
kohlen. Das iſt vielleicht das ſchlimmſte für uns. Nitſchevo
(das iſt gleichgültig) ſagten die freiheitliebenden Amerikaner
wie die Ruſſen. Jhr Neutralen könnt ſehen, wie ihr euch
rettet. Solange ihr nach Deutſchland eure Erzeugniſſe lie-
fert, bekommt ihr von uns keine Futtermittel, kein Getreide
für euer hungerndes Volk, keine Rohſtoffe für eure Jn-
duſtrie, keine Kohlen für eure Schiffe, die aus den Kolonien!
fkommen, und eure Schiffe, die hier liegen, halten wir feſt.
Sie können in unſern Dienſt treten, wir brauchen ſie und
haben die Macht, ſie zu nehmen. England da-
gegen verlangt, daß wir die Verträgebrechen. Es iſt
doch nicht anzunehmen, daß die engliſche Regierung glaubt,
wir hätten die Auffaſſung, Verträge ſtänden nur auf dem
Papier.

Das holländiſche Nieuwsbureau meldet aus London:
„Daily News“ ſagt: Unſer Zwiſt mit Holland iſt auf einen
einzigen Punkt zurückzuführen, nämlich die Durchfuhr von
Sand und Kies von Deutſchland nach Belgien. Es iſt faſt
unglaublich, daß Holland dieſer Angelegenheit ſo viel Wich-
tigkeit beilegt, um dadurch eine Kriſis in unſern Be
ziehungen zu Holland heraufzubeſchwören. Man hatte offen-
bar aber in England vorausgeſehen, daß unſer Vorgehen
eine Spannung mit Holland herbeiführen müſſe. Wahr-

gen werden. Auf Jhnen laſtet eine große Verantwortung nach
innen und außen, Vivos voco, mortuos plango unſre Ar
beit den Lebenden, unſre Gedanken den Toten, Glück auf zur

(Lebhafter Beifall.)
Parteivorſitzender Ebert

Die Fraktionen haben ſich dahin verſtändigt, die Be dantt den Würzburger Genoſſen für ihre herzliche Begrüßung
ratung des gemeinſamen Antrags über die Verſorgung und die ausgezeichnete Vorarbeit für den Parteitag. Er rühm:
der Bevölkerung mit Kohlen und die Ernährungs- die Erfolge der Sozialdemokratie in Würzburg und ganz Bayern
frage ſo zu beſchleunigen, daß ſie noch vor der ſte und fährt dann fort: Von dem letzten Parteitag trennen uns
Leinng der W b 99 ter aß noch vor der erſten Jahre des furchtbarſten Völkermordens. Ein
Wraackge reform erledigt e kann. s Fidei Meer von Blut und Tränen,

non 2 ſt do 8 u e W or zurückgeſtellt werden bis nach der erſten dumpf und ſchwer, laſtet auf uns wie Schatten des Todes. Un-
Leſung der Wahlreform. Auch das Schätzungsamts- ſäglich groß iſt die Zahl der Freunde, die der Krieg aus unſern
geſetz wird das Haus noch einmal beſchäftigen, da das Reihen geriſſen hat. (Die Delegierten erheben ſich und hören
Herrenhaus an der Vorlage Aenderungen vorgenommen hat. ſtehend den tief einpfundenen Nachruf an den Ebert den im Felde

Die Wahlref S e gefallenen Genoſſen widmet.) Dann führt Ebert weiter aus:Die Wahlreform wird aus drei Geſetzzen beſtehen: ſt Vöſt ute tiefſter leidenſchafelicherd igentlichon W 4 W Alle Völker beſeelt heute tiefſter leidenſchaftlicherdem eigentlichen Wahlgeſetz, dem Geſetz über die Wahlkreis- Wille zum Frieden. Jhnen allen brennt die Frage auf
einteilung und dem Geſetz über die Reform des Herren der Seele, wie wir am raſcheſten zum Frieden kommen. (Leb-
hauſes. Doch ſteht anſcheinend noch nicht feſt, ob die drei baftes Sehr richtig!) e Tatſache auch die Treibe

ürf in g m ei er Erobe zts ändern. Natürlich kann keinentwürfe du in M J ſetz zuſg un „xreien der Eroberungspolititer nichts ändT v rn v an e h ää s 4 mmengeſaßt wer Partei die Waffen niederlegen, ſolange die andre in unge
en ollen, oder ob ſich die Regierung darauf beſchränken hemmter Eroberungsluſt weiterſtiirmt. Solange die Gegner nicht

wird, zu erklären, daß die drei Vorlagen nur gemeinſam zum Frieden bereit ſind, ſtehen wir weiter zur Verteidigung
erledigt werden können. ünſers Landes. (Bravol!) Aber auf der andern Seite for-dern wir unbedingt klare und feſte Friedensarbeit, frei von

jeder Zweideutigkeit. (Lebhafte Zuſtimmung.)
Die Völker der feindlichen Länder müſſen die Gewähr haben.

daß wir
einen gerechten Ausgleich

wollen, dann werden ſie friedensgeneigter werden, während gegen
Vergewaltigungs- und Vernichtungspläne jedes ſelbſtbewußte
Volk mit den Aufgebot ſeiner ganzen Kraft den Kampf bis aufs

B 9 j v t n J vC. B. Würzburg, 16. Oktober 1917. äußerſte ſortſetzt. (Sehr wahr!) Unſre Gegner im alldeutſchen
Ueber 4 Jahre nach dem letzten deutſchen Parteitag zu Jena Lager hnen, daß unſre Friedensarbeit nur Mißerfolge gehabi

den Fronten ſtehenden Söhne und Brüder zu vermindern.

2

Sozialdemokratiſcher Parteitag.
Die Eröffnung.

hat ſich am Sonntag in Würzburg die Vertretung der deut-
ſchen Sozialdemokratie zu ernſten und wichtigen Beratungen ver
ſammelt, ſpäter als ſonſt im Jahre. Der Herbſt läßt die Wälder
auf den Bergen rings um die Stadt in allen Farben leuchten.
Der große Hofgarten bietet ein wunderbares Bild. Wir ſind in
der Hauptſtadt des Kreiſes Unterfranken und Aſchaffenburg, wo
einſt die Fürſthiſchöfe auch als weltliche Herren regierten. Erſt
103 Jahre gehört Würzburg zu Bayern. Süddeutſcher Geiſt um-
gibt uns.

Der große Saal des Huttenſchen Gartens, ein Ge-
bäude unweit des Stadtzentrums, in einem Stile, der den pracht
vollen Rokokobauten angepaßt iſt, die Würzburg neben 26 Kirchen
zieren, iſt der Sitz des Parteitags. Rot und weiß iſt der Saal
geſchmückt, das fränkiſche Wappen blickt oberhalb der Türen her
unter, Bebels Bild von Rednerpultl. Hunderte von Zuhörern

ſcheinlich ſteckt viel mehr dahinter, als die Re-

hätte. Wir hätten uns nicht einmal mit den Sozialiſten der an
dern Völker verſtändigt. Wir verkennen nicht die ungeheure
Schwierigkeit der Friedensarbeit. Die öffentliche Meinung der
ganzen Welt iſt vergiftet durch Haß, Wahn witz und
Wiedervergeltungspläne. Daran tragen unſre All-
deutſchen in hohem Maße die Mitſchuld. (Vielfaches Sehr rich
tigl) Gerade ihr zügelloſes Treiben und ſkrupelloſes Fordecn
hat zur Aufpeitſchung des feindlichen Siegeswillens außerordent-
lich beigetragen.

Wie uns die Welteroberungskarten der Alldeutſchen im
feindlichen und neutpalen Ausland ſchaden, das haben wir in
Stockholm geſehen. Trotz alledem iſt unſre Friedensarbeit nicht
vergeblich. it der Stockholmer Kounferenz iſt die
Friedensfrage in den Mittelpunkt der öffent-
lichen Erörcerungen geſtellt worden. (Allſeitige lebhafte Zuſtimmung.) Alle Staatsmänner ſind gezwungen worden,
ur Friedensfrage Stellung zu nehmen. Erſt Stockholm hat die

moſphäre geſchaffen für die
Friedenskundgebung des Reichstags

ſind auf der Galerie, von der die Fahne der Würgzburger Partei- und die Friedensnote des Papſtes. Die vielumſtrittene Reichs

unſre
unſer
(Allg
künft
gung
ſt än

letzter
wahr
gerich
die R
ſtolze
der
Ungef
Der

(Lebh
lichkei

und
ſtehe
noch k
Micha
ſyſtem

W

eine 1
Sehr

nicht l
Parlderen

Reiche

Volkes
Volks
gie r
S chich

Beifall
Die S
Feſte
täriſch

muß
werde
werdet
ſchen
gemac
richtig

Heſeiti
denn
halten
würde

rin
das H
Lebh.

9

Tagen
Kämp

den w
doppel
vorwä
Zukn
Kambp

den
infer

wir w
rbeit
dann
et w
dem

nhal

teitag

werde
Nachd
vrüfu
komm
ſie au

ord i
Parte
ind



eibe-
eine
nge
nicht

ung
for

vom

wen

egen
u ßte
aufs
ſchen

hab
an

xure
der

und
All-
rich

dern
dent

im
ir in
nicht

die

n v
leb

tagskundgebung war eine Friedenstat.

i der dieſes en Krie t rvorleuchten als Appe an Menſchlichkeit und Vernunft. (Sehr gut!)
Daß ſie in feindlichen Ländern den Friedenswillen der
Völker geſtärkt hat, iſt ganz unverkennbar. Die Gewalt-

Sie

mittel der Ententeregierungen und der vergzweifelte ritt der
n w. reden da eine deutliche Sprache. (Lebh. Sehr

wahr!) Die Leiden der arbeitenden en unter dem furcht
baren Kriege ſind in allen Ländern gle entſetzlich. So
ſchwierig die Wiederaufrichtung der proletariſchen Internationale
auch ſein mag, das Friedensgeplänkel der Diplomaten ſtellt die
Geduld der Völker auf eine zu harte Probe, deshalb wird die Be
wegung für einen Frieden, der in den Völkern ſelbſt verankert iſt,
notwendigerweiſe immer ſtärker werden. „Ein raſcher Friedens
ſchluß iſt für die Arbeiter aller Länder

eine wahre Lebensfrage,
die Lebensnotwendigkeit ſelbſt. (Lebh. Zuſtimm.) Trotz aller
Widerſtände und Hemmungen wird das ſozialiſtiſche Pflicht
bewußtſein ſchließlich über Haß und Verblendung regieren. (Stür-
miſche Zuſtimmung.)

So wenig wir uns dieſe Hoffnung entreißen laſſen durch die
neu proklamierten Eroberungsziele der Entente, ſo wenig werden
wir uns daran hindern laſſen, das Treiben einheimiſcher Politiker
gebührend zu brandmarken. Jn welchem Gewand ſie auch auf
treten, ſie treiben ein frivoles Spiel mit den Intereſſen unſers
Landes. (Lebh. Beif.) Die Vorſtellung, daß der Friede die Opfer
an Blut „lohnen“ n iſt echt kapitaliſtiſch, aus der m des
Geſchäftemachens ſelbſt genommen. Alles Lohn- und
Kontributionenfordern müßte die Weltkoalition gegen uns zu
ſammenſchweißen, während ihre Auflöſung eine Lebensnotwendig-
keit für Deutſchland iſt.
griffe bietet die

Verſtändigung mit dem Nachbar.
(Sehr gut!) Mit der Politik der gepanzerten Fauſt
wird nach dem furchtbar Entſetzlichen dieſes Krieges en dgülti
aufgeräumt werden. (Stürm. allgem. Beif.) Kein Vo
wäre danach noch imſtande, die Rüſtungslaſt zu tragen. Nur die
Sicherung des Friedens durch internationale Rechtsgarantien läßt
den Völkern noch die Lebensmöglichkeit. (Sehr wahr!) Auch die
künftige wirtſchaftliche Entwicklungsmöglichkeit Deutſchlands läßt
ſich nur durch den Verſtändigungsfrieden ſicherſtellen. (Sehr
richtig!) Könnte das Volk heute abſtimmen, neun Zehntel würden
den Verſtändigungsfrieden gutheißen. Wir berufen uns bei
unſrer Friedensarbeit mit Recht darauf, daß die große Mehrheit
unſers Volkes in der Heimat und an der Front hinter uns ſteht.
(Allgem. Zuſtimm.) Jn dieſem Bewußtſein werden wir auch
künftig alle Kraft einſetzen gegen Eroberungs- und Vergewalti-
gungspläne für einen Frieden des Rechts und der Ver-
ſtändigung. (Stürm. Beif.)

Unſre innerpolitiſchen Verhältniſſe ſind durch die
letzten Reichstagsverhandlungen grell beleuchtet worden. (Sehr
wahr!) Wenn durch ſie Schaden für die deutſchen Intereſſen an
gerichtet worden iſt, ſo trifft die Verantwortung dafür allein
die Regierung. (Allgem. ſtürm. Beif.) Der Mann, der das
ſtolze Wort geſprochen hat, ich laſſe mir die Führung nicht ausder Hand nehmen (ſchallendes Gelächter), iſt kein Führer ſein

Ungeſchick ſtürzte ihn von einer peinlichen Situation in die andre.
Der einzige Erfolg ſeiner dreimonatigen Probezeit iſt

ein großer Haufen von Scherben.
Lebh. Zuſtimm.) Wir haben im Reichstag mit genügender Deut-
lichkeit geſagt, wie wir zu der Regierung Michaelis, Helfferich
und Capelle ſtehen. Dieſe Kampfanſage bleibt be-
ſtehen und die Verhandlungen unſers Parteitags werden ſie
noch kräftig unterſtreichen. (Lebh. allgem. Zuſtimm.) Das Kapitel
Michaelis iſ „der Zuſammenbrüch des bisherigen Regierungs-
ſyſtems. (Sehr wahrl) t

Es kat dringend dargetan, daß die
M Demokratiſierung des Reiches

eine unaufſchiebbare gebieteriſche Notwendigkeit geworden iſt.
Sehr wahr!) Jn ſo ſchwerer Zeit dürfen die Reichsgeſchäfte

nicht länger denen überantwortet ſein, auf deren Wahl das
Parlament keinerlei Einfluß hat ESehr richtig!),
deren Auswahl vielmehr geheime Kräfte, Zufälligkeiten und ſogar
Mißverſtändniſſe entſcheidend beeinflußten. Wir brauchen eine
Reichsleitung, die getragen iſt vom Vertrauen der Mehrheit des
Volkes, die gewillt iſt, eine entſchloſſene Politik im Sinne des
Volkswillens zu führen. (Lebh. Beif.) Wir brauchen eine Re
gierung mit Mut und Kraft gegenüber der dünnen
Schicht ſkrupelloſer Jntereſſenvpolitiker (ſtürmiſcher
Beifall), die ihren Einfluß dem Willen des Volkes entgegenſtellen.
Die Situation erfordert eine Reichsleitung, die tatſächlich führt.
Feſte Hände müſſen die Grenze zwiiſchen politiſchen und mili-
täriſchen Aufgaben ziehen. (Lebh. Sehr gut!) Der

Militariſierung unſrer Politik
muß der ſchärfſte und rückſichtsloſeſte Widerſtand entgegengeſetzt
werden. (Stürm. anhalt. Beif.) Vor allem muß aufgeräumt
werden mit dem Belagerungszuſtand, dieſer unerträglichen politi-
ſchen Zwangsjacke. (Sehr gut!) Gerade jetzt muß das Wort wahr
r werden, daß das Talent freie Bahn haben muß. (Sehr
richtig!)

Das Dreiklaſſenſyſtem muß ſchnellſtens und reſtlos
heſeitigt werden (lebh. Zuſtimm.), und es wird beſeitigt werden,
denn wir werden nicht dulden, daß es beſtehen bleibt. (Lang an
haltender, ſtürmiſcher Beifall.) Jeder Verſchleppungsverſuch
würde verhängnisvoll für unſer Land ſein. (Sehr wahr!) Neben
ein demokratiſchen Wahlrecht in Preußen bleibt kein Raum für
das Herrenhaus. Mit ihm muß gleichfalls aufgeräumt werden.
Lebh. Zuſtimm.)

Aufgaben von höchſter Bedeutung werden uns in den nächſten
Tagen beſchäftigen. Wir werden Rückſchau halten auch auf die
Kämpfe im Jnnern der Partei, auf den

Bruch der Parteieinheit,
den wir alle ſchmerzlich empfinden. Dann werden wir mit ver
doppelter Kraft wieder an die Tat gehen, den Blick aufwärts und
vorwärts gerichtet zu den gewaltigen proletariſchen Aufgaben der
Zukunft. Hunderttauſende draußen im entſetzlichen blutigen
Kampfe ſehen mit größter Erwartung dem Parteitag entgegen.
den Männern im Felde, zur See und in den Garniſonen gilt
inſer erſter Gruß, unſer heißer Dank. Vor allem für ſie werden
vir weiter alle Kraft anſpannen zur Förderung der Friedens-
rbeit, zur Stärkung der Partei nach innen und außen. Schlägt
dann die Stunde, in der das Schickſal unſers Volkes neu geſchmie-
det wird, dann wird am Amboß des Neuendie Sozial-
demokratie ihren Mann ſtellen. (Stürmiſcher, lang
nhaltender Beifall.)

Mit einem Glückauf zu unſrer Arbeit erkläre ich den Par
teitag für eröffnet.

Der Parteitag konſtituiert ſich. Zu
Vorſitzenden

werden Ebert (Berlin) und Auer (München) einſtimmig gewählt.
Nachdem neun Schriftführer, neun Mitglieder für die Mandats-
vrüfungskommiſſion und neun Mitglieder für die Beſchwerde-
kommiſſion gewählt worden ſind, wird die Geſchäftsordnung, wie
ſie auf allen Parteitagen gebräuchlich iſt, angenommen.

Einſtimmig genehmigt wird die vorgeſchlagene Tage s-
ordnung, nachdem Ebert erklärt hat, daß ſich der Bericht des
Parteivorſtandes auch auf die Friedens arbeit der Partei
ind auf Stockholm erſtrecken werde.

Beſchloſſen wird weiter, denjenigen Mitgliedern des Par-
eigausſchuſſes, die keine Mandate haben, die Teilnahme
m Parteitag mit beratender Stimme zu geſtatten.

Als Tagungszeit werden die Stunden von 9 bis und 3 bis
Uhr beſtimmt. Damit ſind die Vorarbeiten des Parteitags er

ledigt. Die Eröffnungsſitzung ſchließt um 826 Uhr.

Den beſten Schutz gegen künftige An

Die erſte Sitzung. J
(Eigner Drahtbericht der „Volksſtimme“.)

C. B. Würzburg, 15. Oktober 1917.
Die erſte Vormittagſitzung des ſozialdemokratiſchen Partei

tags wurde um 9 Uhr vom Vorſitzenden Landtagsabgeordneten
Auer (München) eröffnet. Auer verlas zunächſt eingegangene
Begrüßungstelegramme, darunter eins von Feld
grauen an der Weſtfront und eins von Vik or Adler
(Wien).

Darauf erſtattet Ebert den Vorſtandsbericht. Er
weiſt auf die politiſchen Differenzen hin, die ſchon vorher in der
Partei beſtanden und mit dem Ausbruch des Weltkriegs voll zur
GEntfaltung kamen. Ausfürlich ſchildert Ebert die Vorgänge, die
zur Spaltung der Reichstagsfraktion und ſchließlich der Partei
führten. Die Parteileitung bemühte ſich, die Einigkeit aufrecht
zuerhalten; das ſcheiterte aber an dem Starrſinn und dem Fana-
tismus der gehäſſig kämpfenden Oppoſition.

Sodann ſprach Ebert über die Mitgliederbewegung, um ſich

darauf der politiſchen Tätigkeit der Partei, ihren

S I DeMillionen
können zeichnen!

Milliarden
müſſen gezeichnet werden!

Der Frieden kann nicht beſſer be

ſchleunigt werden, als durch einen
großen Erfolg der Z. Kriegsanleihe.
Drum noch einmal alle Kraft zu
ſammengenommen, noch einmal den

Feinden gezeigt, daß unſre Alten zu
Hauſe genau ſo gut zu fechten ver

duldet, ja ſelbſt organiſiert.

Notizen.
Capelle erledigt. Der Staatsſekretär v. Capellehat ſein Abſchiedsgeſuch unter Darlegung der Gründe

eingereicht. Die Behanptung, daß er in ſeinen Erklärungen
im Reichstag über die mit dem Reichskanzler getroffene Verein-
barung hinausgegangen ſei, wird als unrichtig bezeichnet.

Pfarrer Traub legt ſein Mandat nieder. Der fortſchrittliche
Abgeordnete Traub zeigte die Niederlegung ſeines preußiſchen
Landtagsmandats an. Traub, der ſeinerzeit wegen ſeiner frei-
heitlichen Auffaſſungen als Pfarrer gemaßregelt wurde, hat ſich
während des Krieges ganz und gar den Alldeutſchen zugewandt,
ſo daß ſeine Wähler bereits Proteſt gegen ſein Verhalten erhoben
haben.

Zu den Verhandlungen mit den Entente-
regierungen werden als Vertreter der ruſſiſchen Dempkratie
Zeretelli oder Skobelew entſendet.

Deutſch-franzöſiſches Abkommen. Zwiſchen der deutſchen
und der franzöſiſchen Regierung iſt ein Abkommen getroffen wor
den, wonach in beiden Ländern die Vollſtreckung von Strafen für
alle Straftaten, die von Zivil gefangenen nach der Ge
fangennahme bis zum 15. Auguſt 1917 begangen ſind, bis zum
Friedensſchluß ausgeſetzt werden ſoll. Ausgenommen davon iſt
die Vollſtreckung von Diſziplinarſtrafen. Ein ähnliches Ueber-
einkommen beſteht bereits hinſichtlich der kriegsgefangenen Sol
daten, bei denen gleichfalls die Strafvollſtreckung bis
nach Friedensſchluß ausgeſetzt wurde.

2

Eine verfehlte Methode. Der Trick, den die engliſche Re-
gierung mit den Depeſchen des Stockholmer Konferenzkomitees an
die Londoner ſozialiſtiſche Konferenz verübte, wurde jetzt von der
franzöſiſchen Regierung wiederholt, indem die Depeſchen der
Sowjets und des menſchewikiſchen Zentralkomitees an den fran
zöſiſchen Sozialiſtenkonoreß in Bordeaux, in welchen der Kampf
für die Ausfertigung der Stockholmer Päſſe empfohlen wurde,
erſt nach Schluß des Kongreſſes zugeſtellt wurden.

4

Jndenverfolgungen in Rumänien. Das Jüdiſche Preſſe
bureau meldet aus Petersburg, daß ruſſiſche Zeitungen zahlreiche
Judenverfolgungen in Rumänien bringen. Alle
Proteſte ruſſiſcher Organifationen haben bisher nicht geholfen.
Man wirft der rumäniſchen Regierung vor, ſie habe einen ſyſte-
matiſchen Vernichtungskrieg gegen die jüdiſche Bevölkerung ge

So wurden vom Feldgericht in Bukn
allein 34 jüdiſche Soldaten, darunter ſieben aktive
jüdiſche Sozialdemokraten, gehängt. Jn mehreren Orten ſei
es zu regelrechten Juden pogroms gekommen. Außerdem
verhindere man die Aufnahme verwundeter jüdiſcher Soldaten in
öffentliche Spitäler und den Verkauf von Nahrungsmitteln an die
jüdiſche Bevölkerung. Der Gebrauch der jüdiſchen Sprache ſei
überall ſtrengſtens verboten. Am Schluſſe teilt das Jüdiſche
Preſſebureau den Wortlaut eines Proteſtes gegen die Vorgänge
mit, den eine Verſammlung von Offizieren und Soldaten des
militäriſch-republikaniſchen Verbandes in Kiew angenommen hat.

G

ſtehen wie unſre herrliche Jugend
draußen! Auf zum Endkampf!

Alle müſſen zeichnen!

l i V

Friedensbemühungen und ihrer Tätigkeit in Stock-
holm zuzuwenden. Jn dieſem Zuſammenhang ſtellte Ebert feſt,
daß noch kurz vor Kriegsgusbruch der franzöſiſche
Parteitag ſich dem Jen ger Beſchluß von 1913 über die elſaß-
lothringiſche Frage angeſchloſſen habe, der volle Auto-
nomie für Elſaß-Lothringen als deutſcher Bundesſtagt
verlangte. Gegen Eroberung und Vergewaltigung
eines Volkes insbeſondere Belgiens haben Partei und Par-
teivorſtand bereits im Auguſt 1914 proteſtiert. Aber auf die letz-
ten Kundgebungen der Partei folgte der Verlauf der Londoner
Konferenz der alliierten Sozialiſten, und die Ausſichten auf Stock-
holm ſind zurzeit leider wenig ermutigend. Aber aufgegeben wird
Stockholm nicht. Selbſt unter dem Kriege leidet das Proletariat
am meiſten. Aber wenn die Völker erſt in ernſtem Friedens-
willen ſich zuſammenfinden, wird ein baldiger Friede kommen.
Zum Schluſſe warnte Ebert die Gegner der Sozialdemokratie vor
einer auf Völkerhaß aufgebauten Politik. Damit würden ſie nur
ſchwere Enttäuſchungen erleben. Die Arbeiterklaſſe wird nach wie
vor in der Sozialdemokratie ihre Vertreterin und Führerin im
ſozialen Befreiungskampf erblicken. (Stürmiſcher Beifall.)

Braun (Parteivorſtand) erſtatiet den Kaſſenbericht und weiſt
beſonders auf den Stand der Parteipreſſe hin. Erfreulich ſei,
daß eine Reihe von Parteiblättern, die große Verluſte hatten, jetzt
wieder Aufſchwung an Abonnenten zeigen.

Brühne erſtattet den Bericht der Kontrollkommiſſion.

Jn der Debatte ſpricht als erſter Redner Reichstagsabgeord-
neter Hüttmann, der zur Minderheit der Fraktion gehört, und die
Tätigkeit des Vorſtandes, insbeſondere die Entfernung Kautskys
von der „Neuen Zeit“, ſcharf kritiſiert.

Adolf Braun (Nürnberg) befürwortet die vorliegenden An
träge auf Einleitung von Einigungeverhandlungen mit den „Un
abhängigen“, wenn gegenwärtig auch wenig Neigung dafür vor
handen ſei. Die wirtſchaftliche Notwendigkeit werde die Einigung
doch wieder vollziehen.

Die übrigen Redner aus Anhalt, Lübeck, Köln und Pom-
mern, die am Vormittag zu Worte kamen, ſprachen ebenfalls für
Wiedervereinigung, aber teilweiſe unter ſcharfen Angriffen auf
die Politik der Unabhängigen, die nichts für die Arbeiterklaſſe und
den Frieden täten, ſondern nur auf die Partei ſchimpften.

2 8 s

Schnelle Vordringen

W. T. B. Großes Hauptquartier, 15. Oktober
(Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Die Kampftätigkeit der Artillerien in Flandern war
wechſelnd ſtark. An der Küſte und in einzelnen Abſchnitten der
Front zwiſchen Lys und Deule wurde das Feuer zeitweilig zu
kräftiger Wirkung zuſammengefaßt. Jn den ausgedehnten Trich
ter-Feldern kam es mehrfach zu Erkundungsgefechten.

Jm Artois griffen die Engländer mit ſtarken Kräften
zwiſchen der Scarpe und der Straße Cambpai--Arras in 4 Kilo
meter Breite an. Auf den Flügeln ſcheiterte der Anſturm im
Feuer, in der Mitte drang der Feindin unſre Linien.
Von dort wurde er nachts durch Gegenſtöße wieder ver
trieben.

Bei St.-Quentin lebte das Feuer vorübergehend auf. Die
Kathedrale erhielt wieder 15 (fünfzehn) Granattreffer.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Zwiſchen Ailettetal und Braye ſowie im mittlern Teil des

Chemin des Dames ſpielten ſich tagsüber heftige Artillerie-
kämpfe ab.

Auch nördlich von Reims- in der Champagne und an der
Maas ſteigerte ſich zeitweiſe das Feuer.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Auf der Jnſel Oeſel wurden ſchnelle Fortſchritte

erzielt. Jn ungeſtümem Vorwärtsdringen warfen unſre Jn-
fanterie-Regimenter und Radfahrer-Bataillone, mehrfach ohne das
Herankommen der Artillerie abzuwarten, den Feind, wo er ſich
ſtellte.

Die Halbinſel Sworbe wurde von Norden her ab
geſchnürt, während das Feuer unſrer Schiffe die Land
batterien niederhielt.

Wir ſtehen vor dem brennenden Arensburg und ſind im
Vordringen im öſtlichen Teile der Jnſel, nach deren Oſtküſte die
ruſſiſchen Kräfte eilig zurückweichen, um über den Damm, der
Oeſel mit der Jnſfel Movpn verbindet, zu entkommen.

Unfre Torpedoboote ſind in das Binnenfahrwaſſer
zwiſchen Oeſel und Dagö eingedrungen und haben in wiederholten
Gefechten ruſſiſche Seeſtreitkräfte in den MvonSund zurückge-
drängt.

1917.
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Von der ruſſiſchen Landfront und aus Rumänien ſind größere
Kampfhandlungen nicht zu berichten.

Mazedoniſche Front
Die Lage iſt unverändert.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

Arensburg beſetzt.
W. T. B. Berlin, 15.,. Oktober, abends (Amtlich.)

Jm Weſten keine größeren Kampfhandlungen3 er We Hauptſtadt der Juſel Oefel,
iſt in unſrer Hand.
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Halle und Saalkreis.
Halle, 16. Ottober 1917.

Die geſtrige Stadtverordneten Sitzung
war von längerer Dauer, doch bot ſie gegenüber den bereits wieder
gegebenen Mitteilungen über die Gegenſtände der Tagesordnung wenig
Neues.

Sämtlichen Beſchlüſſen des Haushaltsausſchuſſes wurde mit
wenigen Aenderungen beigetreten. Bei der Aenderung des Fahrgeld-
tarifs für die Straßenbahuen wurden zwei Anträge angenommen, die
vom Magiſtrat eine Unſſteiggelegenheit für den Süden und einen be
quemeren Verkauf der Arbeiterfahrkarten verlangen. Bei der Ver
wendung der Sparkaſſenüberſchüſſe wurden dem Bunde zur Erhaltunund Vermehrung der deutſchen Volkskraft 2000 Mark mehr, nämlich 8000

Mark zugebilligt, wofür die ortsgeſchichtlichen Forſchungen auf Giebichen
ſtein wegfallen außerdem wurden für den Schwimmunterricht an
Volksſchüler 1000 Mk ausgeworfen, die man den 3000 Mark für
Ausgeſtaltung von Giebichenſtein entzog, trotzdem der Oberbürger-
meiſter hinterher für eine Wiederaufnahme der Verhandlungen darüber
eintrat.

Weiterhin wurde ein dringlicher Antrag von 16 Stadtverordneten
angenommen, den beſoldeten Magiſtratsmitgliedern 1000 Mk. Teurungs-
zulage zu gewähren. Die Petition der ſtädtiſchen Arbeiter um Lohn-
erhöhung wurde für erledigt erklärt, nachdem der Magiſtrat mitgeteilt
hatte, daß die Arbeiter eine Erhöhung um weitere 15 Prozent be
kommen ſollten, das ſind bei den ungelernten Arbeitern nunmehr
25, bei den gelernten 40 Prozent mehr als der Lohn in Friedenszeiten.

Am Ende kam die Anfrage der ſozialdemokratiſchen Stadt
verordneten wegen der Schulreform nochmals zur Verhandlung. Sie
deantwortete der Oberbürgermeiſter dahin, daß die Sache nach dem
Kriege in Angriff genommen werden ſolle. Daraufhin reichten die
Antragſteller einen neuen Antrag für die nächſte Sitzung ein, um zu
erreichen, daß der Magiſtrat auch erfährt, wie die Stadtverordneten
Verſammlung dieſe Reform wünſcht.

Jm übrigen wurde noch mitgeteilt, daß der Stadtverordnete
Froſt ſein Mandat wegen Krankheit niedergelegt hat.

s Zur Preiserhöhung für Grudekoks wird berichtet: Nach-
dem der Preisverband mitteldeutſcher Braunkohlenwerke bekannt-
lich am 1. Oktober eine Preiserhöhung für Brikette, Naßpreß-
ſteine und Rohkohle vorgenommen hat, haben die Werke Mittel
deutſchlands auch für Grudekoks, für den keine Preisvereinigung
veſteht, Preiserhöhungen eintreten laſſen. So erhöhten die bei-
den größten Braunkohlengeſellſchaften des Halleſchen Bezirks, die
Riebeckſchen Montanwerke, den Preis für 10 Tonnen um 10
Mark, die Werſchen-Weißenfelſer Braunkohlen- Akt.Geſ. um
20 Mark.

Von der Einſchränkung des Sonntagsverkehrs, die am
1. November eintritt, wird auch die Strecke Halle-- Berlin be
troffen. So verkehrt der Eilzug ab Berlin 4.24 nachmittags nach
Leipzig, Halle uſw. nicht mehr Sonntags, ebenſo ſein Gegenzug
ab Leipzig 9.17, ab Halle 9.29, an Berlin 12.16 mittags. Von
den Perſonenzügen fallen Sonntags weg: ab Berlin 12,10 nachts
und 8.35 nachmittags nach Halle; an Berlin 7.47 vormittags und
6.56 nachmittags von Halle.

s PapierDividenden. Jn der vor einigen Tagen dier ſtatt
gefundenen ordentlichen Generalverſammlung der Kröllwitzer
Aktien-Papierfabrik waren vier Aktionäre anweſend, die ein
Aktienkapital von 493 500 Mark mit 4935 Stimmen vertraten.
Sämtliche Anträge der Verwaltung wurden einſtimmig genehmigt
und die Ausſchüttung einer am 15. Oktober 1917 zahlbaren Divi-
dende von 16 Prozent für das abgelaufene Geſchäftsjahr be- eine Frau aus Sagan, die ihm Grüße von ſeiner Nichte, die dort

An Stelle des durch den Tod aus dem Aufſichtsrat ge- in der Strafanſtalt angeſtellt iſt, überbrachte.
wurde Fabrikbeſitzer erzählte, ſie ſei Jnſpektorin der Anſtalt geweſen, aber wegen

Paul Rabe in Halle gewählt. Die Generalverſammlung der Kränklichkeit ausgeſchieden und wolle ſich nun in Berlin nieder

ſchloſſen.
ſchiedenen Fabrikbeſitzers Viktor Lwowſki

Ammendorfer Papierfabrik ſetzte die Dividende auf 36 Prozent
feſt, zahlbar ab 13. Oktober. Ueber die Ausſichten des neuen Ge-
ſchäftsjahrs laſſe ſich Sicheres nicht ſagen, doch haben ſich die
erſten Monate günſtig angelaſſen.

Die ſtädtiſche Sparkaſſe wies im September folgenden Ver
fehr auf: Beſtand der Einlagen am 31. Auguſt 62 558 727,28 Mark
gegen 55 843 140,27 Mark im Vorjahr), Einzahlungen vom 1. bis

30. September 3 028 581,15 Mark (gegen 2 043 846,66 Mark im
Vorjahr), zuſammen 65 587 308,43 Mark (gegen 57 886 986,93
Mark im Vorjahr). Rückzahlungen vom 1. bis 30. September
2 220 227,53 Mark (gegen 2619 955,84 Mark im Vorjahr), Beſtand
am 30. September 63 367 080,90 Mark (gegen 55 267 031,09 Mark
im Vorjahr).

s Die Kriegsſtatiſtik des Gewerkſchaftskartells hatte Ende
September 1917 das Ergebnis, daß 11 921 Mitglieder von freien
Gewerkſchaften (darunter 7635 verheiradete) zum Heeresdienſt
einberufen waren. Das ſind rund 200 mehr als Ende Juni.
Noch vorhanden ſind 6952 Mitglieder, und zwar 5704 männliche

und 1248 weibliche. Die Zahl der noch anweſenden Mitglieder
hat ſich gegenüber Ende Juni ebenfalls um rund 100 re
und zwar durch N tte. Die größte Gewerkſchaft iſt die der
Metallarbeiter mit 2080 Mitgliedern. Es folgen die Fabrikarbei-
ter mit 815, Bauarbeiter 708, Transportarbeiter 668, Holz
arbeiter 487, Brauerei- und Mühlenarbeiter 278, Buchdrucker 228.

Cheater, Sehenswürdigkeiten uſw.
Der Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen

Donnerstag in den „Thaliag-Sälen“, und zwar mit einem Vortrag
des Profeſſors Dr. Karl Schmidt über „Die volks wirtſchaftliche
Bedeutung der Elektrizität“. Der Redner behandelte in großen
Zügen die Vielſeitigkeit der Elettroinduſtrie ſowie ihren Wert für
alle andern heimiſchena Jnduſtrien, den Export uſw., hierin von
einer Anzahl Lichtbilder unterſtützt, die beſonders in der Ver
anſchaulichung derjenigen Maſchinen ſehr intereſſant waren, die
irgendwie mit der Elektrizität in Verbindung ſtehen. Ueber den
nächſten Vortrag, der nicht fachwiſſenſchaftlich zu ſein verſpricht,
werden wir rechtzeitig unterrichten.

Für die Arbeiter und Arbeiterinnen der kriegswirtſchrft
lichen Betriebe findet Sonntag den 21. Oktober, nachmittags 322
Uhr, in den „Thalia-Sälen“ eineVolksvorſtellung desStadttheater-
Perſonals ſtatt. Zur Aufführung gelang „Der Herr Senator“,
Luſtſpiel von Schönthan und Kadelburg. Der Platz koſtet 30 Pfg.
einſchließlich Kleiderablage und Theaterzettel. Die Eintrittskar-
ten ſind am 17. und 18. Oktober von 8 bie 3 Uhr im Geſchäfts-
zimmer des Garniſon-Kommandos, Karlſtraße 13, gegen Bezahr
lung abzuholen. Es wird beſonders darauf aufmerkſam gemacht,
daß die Beſucher diejenigen Plätze einzunehanen haben, deren
Nummern mit den Nummern ihrer Karten übereinſtimmen. Auch
wird nochmals darauf hingewieſen, daß ein Weiterverkauf der
Karten verboten iſt, und daß im Jntereſſe einer glatten Abwick-
lung der Vorſtellung die Plätze 15 Minuten vor Beginn einge-
nommen ſein möchten. Rauchen iſt mit Rückſicht auf die Dar
ſteller nicht geſtattet.

Aus der Provinz.
Naumburg. Von der Strafkammer. Aus der Fabrik

Webau bei Weißenfels waren große Mengen Meſſingteile, Blei und
Eiſen geſtohlen worden. Als Täter wurden die Arbeiter Emil Hillert
und Otto Fiſcher aus Granſchütz ermittelt, die deshalb von der hieſigen
Strafkammer zu je 6 Mongten Gefängnis verurteilt worden ſind. Der
Altwarenhändler Albert lle aus Granſchütz. der die geſtohlenen
Sachen angekauft hatte, erhielt wegen gewerbsmäßiger Hehlerei 1 Jahr
2 Wochen Wange Der Konzertſänger Karl Nabe aus Berlin war
vom Schöffengericht wegen Betrugs zu einem Monat Gefängnis
verurteilt worden, legte jedoch Berufung ein, die verworfen wurde.

Die Arbeitsburſchen Friedrich Reinhardt aus Zangenberg und
Ernſt Nietzhold aus Drovßig hatten dem Zeugarbeiter Schmidt in Zeitz
Sparkaſſenbücher, Bargeld und Lebensmittel entwandt. Reinhardt
erhielt 1 Jahr, Nietzhold als Jugendlicher 1. Monat Gefängnis.

Kleine Chronik.
Eine Hochſtaplerin.

Bei einem Schuhmachermeiſter in Berlin erſchien kürzlich

Die Beſucherin

laſſen. Der Meiſter und ſeine Frau gewährten ihr für die erſten
Tage gern Obdach. Zum Dank dafür ſt ahl ihnen die Frau für
3000 Mark Erſparniſſe, Wertſachen und Kleidungsſtücke.
Die Kriminalpolizei ermittelte nun die Frau aus Sagan in einem
Gaſthof am Schiffbauerdamm. Sie entpuppte ſich als die 39 Jahre
alte Frau Amalie Strauß, die ſchon 19 Jahre hinter Ge-
fängnis- und Zuchthausmauern zugebracht hat. Jetzt
war ſie aus der Strafanſtalt in Sagan entwichen. Das geſtohlene
Geld hatte ſie bereits verausgabt. Die Schwindlerin trat früher
in Halenſee als Gräfin Helene v. Waldau auf. Einem Kauf-
mann, der ihr Gaſtfreundſchaft gewährte, ſtabl ſie damals alle
Wertſachen, von den Eltern eines jungen Leutnants erbeutete ſie
durch einen Telegrammſchwindel mehrere hundert Mark. Nach
dieſen und andern Streichen verübte ſie als Gerda v. Roden-
Salenberg, Tochter eines Rittergutsbeſitzers, Heiratsſchwindeleien.
Während des Krieges legte ſie ſich auf den Lebensmittelſchwindel,
der ihr erſt viel Geld, endlich aber ſechs Jahre Zuchthaus
einbrachte. Dieſe ſollte ſie jetzt in Sagan verbüßen, ſie iſt aber

Volkekraft begann ſeine bereits angekündigte Vortragsreihe am l
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Zum Freibant Verkauf am 17. d. M. werden die Juhaber
folgender Nummern zugelaſſen

Um 8 Uhr Nr. 4101-4200 Um 11 Uhr Nr. 4401-4500
9 4201--4300 12 4501—460010 4301--4400 4601--4700Halle den 16. Oktober 1917. Der Magiſtrat.

Deutschland im vierten Kriegsjahr

Lichthbilder- Vortrag
gehalten vom Bankprokuriſten Otto Liebing am Mittwoch den
1 7. Oktober, abends S Uhr, im Saale des „Mars-laTour“,

Große Ulrichſtraße 10. hs39444
Jedermann, auch Damen, willkommen. Eintritt frei.

C
Pernruf 5738.

Eintritt frei.

MEEIEIEIIIIIIIIX, IIIAb Freitag den 19. OktoberVoranzeige. äaur deteen ern-
geselischaft Berlin

Im Banne des schwarzen Ercdtelſs,
Der spannende zweite Teil des Fiimtagebuchs des Afrika-
reisenden Robert Sehnumann. Poersönlich Vortragender

das Expeditionsmitglied Karl Hans Nieolal.

Iwecdt Naturen
Telephon 6451

28 Friecdenstraße 28.
Gut eingerichtetes Sanatorium.

Alle elektristden u. medizigischen Bäder.

Künstliche Höshensonne usw.

Hüte und Nutzen
für Herren und Knaben

Schüöler-Matzen
in Samt und Filztuch

De Rieſenauswahl,gut bewährt.
vorteilhafte Preiſe im [215

von dort entwichen.

Kaufhaus
H. Elkan,

Gr. Ulrichstg. 57-

Stadt-Cheater.
Mittwoch den 17. Oktober

Anfang 7 Uhr Ende 10 Uhr
Figaros Hochzeit

Oper von Mozart.
Donnerstag: Es lebe das Leben.

Freitag: Tannhäufer.
Sonnabend: Zar und Zimmermaun.

Reicher Tierbeſtand.
Donnerstag den

18. Oktober, abds. s Uhr

Eroßes Cevell-
Khaftskonzert

vom Stadtth.- Orcheſter
Leitung:

Kapellmeiſter Karl Nöhren,
Eintrittspreis: Erwachſene
50 Pf. Dauerkarten haben
5750 Gültigkeit.

Mittwoch bis Freitag

bie Stimme

Waldsees
Drama aus Küustlerkreisen

in 3 Akten mit

Rest Orla
in der Hauptrolle.
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Kapitän Bröhans Werbung.
Ein humoriſtiſcher Seeroman von W. W. Jacobs.

(28. Fortſetzung.) iechdruc verboten

„Na, hören Sie mal,“ ſagte Fiedje blaß werdend;
„laſſen Sie mal den Mumpitz. Jch möcht Sie nich gern weh
tun.“

Er ſteckte ſeine Pfeife in die Taſche und ſtand auf, aber
die Turnlehrerin umſchlang ihn mit ihren kräftigen, ſchlan-
ken Armen und hob ihn vom Boden auf. Jhre Arme
waren wie von Stahl, und ein Babel von bewundernden
jungen Stimmen traf Fiedjes Ohr, als ſein Kaper gemäch-
lich mit ihm den Garten entlang ſpazierte, wobei ihr Weg
durch Aepfel markiert wurde, die aus ſeiner Taſche fielen
und auf dem Boden herumhüpften.

„Jch werd Sie treten,“ flüſterte Fiedje wütend, ohne
daran zu denken, daß beide Beine feſt zuſammengepreßt
waren als er in das bleiche entſetzte Geſichtchen von
Gertrud Urſula Elfriede Weferling blickte.

„Tritt nur zu,“ meinte Fräulein Wienck freundlich,
und indem ſie ihn als Hantel benutzte, vollführte ſie gratis
zur Erbauung ihrer Schülerinnen einige gymnaſtiſche
Uebungen.

„Wenn Du noch einmal wieder hierher kommſt, Du
kleiner, frecher Schlingel,“ ſagte Fräulein Stöckig, die die
nachfolgende Prozeſſion anführte, „werde ich Dich der Po-
lizei übergeben. Macht das Tor auf, Kinder!“

Das Tor ward aufgetan und der vor Scham halbtote
Fiedje wurde auf die Straße geſtoßen, gerade vor den
Augen des Koches, der ausgeſchickt war, ihn zu ſuchen.

„Nanu, Fiedje?“ ſagte der Koch mit ungläubiger
Stimme und fuhr, erſchrocken über den Anblick, zurück
„was haſt Du denn ausgefreſſen?“

„Er hat Aepfel geſtohlen!“ bemerkte Fräulein Stöckig
ſtreng. „Wenn ich ihn hier noch einmal faſſe, werde. ich ihm
eine Tracht Prügel geben!“

getan,“ ſagte der Koch, der nicht imſtande war, die Nieder
lage des Jünglings in ihrem vollen Umfang zu überſehen.

Fräulein Stöckig warf das Tor zu und ließ die beiden
auf der Straße ſtehen. Der Koch wandte ſich und ſchritt
voran, wieder der Stadt zu, begleitet von dem geknickten
Fiedje.

„Woll'n Sie'n Apfel haben, Koch?“ fragte der Junge,
ihm einen hinhaltend. „Jch hab dieſen ſchön extra für
Jhnen aufbewahrt.“

„Nee, danke,“ ſagte der Koch.
„Er wird Sie nicht beißen,“ meinte Fiedje kurz.
„Nee, und ich ihn auch nich,“ antwortete der Koch.
Sie ſetzten ihren Weg ſchweigend fort, bis Fiedje auf

dem Marktplatz vor dem Wirtshaus „Zum ländlichen Ver-
kehr“ haltmachte.

„Kommen Sie, alter Junge, wir wollen einen nehmen,“
ſagte er kordial.

„Nee, danke,“ antwortete der Koch wieder. „Es hat
keinen Zweck nich, Fiedje, Du kriegſt mir doch nich 'rum.“

„Wieſo meinen Sie das?“ fragte der Junge patzig.
„Du weißt, ganz gut,“ ſagte der andre.
„Jch weiß von nir,“ erwiderte Fiedje.
„Na, ich möcht das nich miſſen, daß ich die andern das

erzählte, nich für ſechs Schoppen,“ ſagte der Koch vergnügt.
„Du biſt ein Schlaumeier, Fiedje, aber ich bin auch einer.“

„Freut mir, daß Sie mich das geſagt haben,“ entgegnete
der hineingefallene Junge. „Das wird kein einer denken,
wenn er Jhr dummes-, fettes Geſicht ſieht.“

Der Koch lächelte nachſichtig und ging an Bord, wo er
es ſeinem jungen Schützling überließ, dem Kapitän die beſt-
mögliche Erklärung für feine Abweſenheit zu geben eine
Erklärung, die ungünſtig durch das kindiſche Benehmen des
Koches am andern Ende des Schiffes beeinflußt wurde, der
die Rolle von Fräulein Wienck ſelbſt übernommen und die-
jenige von Fiedje einem Korkſender zugeteilt hatte, den er,
wenn er zu lärmend wurde, was er häufig, bei der gering-
ſten Provokation tat, tüchtig ſchlug, wobei er ein entſetzliches

„Sehr recht, Madam! Hoffentlich hat er keinen nir Geheul mit einer Falſettoſtimme ertönen ließ, von der er

liebevoll annahm, daß ſie eine gute Jmitation derjenigen
Fiedjes ſei. Nach dreimaligem Dakapo ging der Kapitän
nach vorn, um eine Aufklärung zu erbitten, und kehrte mit
einem ſolch beleidigenden Grinſen zum Steuermann zurück,
daß der eipfindliche Fiedje nahe daran war, eine gehörige
Tracht Prügel wegen Jnſubordination frechſter Art zu er
halten.

10. Kapitel.
Von Olgaſt ſegelte die „Seemöwe“ zwei Tage ſpäter

mit einer Stückgutladung vorſichtig bei Mondſchein den
Fluß hinab nach Sturhamm, gefolgt in immer größer wer-
dender Entfernung von einem über Bord geworfenen Kork-
fender.

Eine große Veränderung war über Fiedje gekommen
und eine ſtreng reſervierte Haltung war an Stelle der ſorg
loſen Scherze getreten, mit denen er gewöhnlich die Mann-
ſchaft zu unterhalten pflegte. Er verheiratete Fräulein
Wienck in Gedanken mit einem kräftigen Manne von hef
tigem Temperament mit deſpotiſchen Jdeen, während die
Erklärungen, die er Fräulein Weferling gab, ſo geiſtreich
und zahlreich waren, daß ſie allein ein ganzes Kapitel aus-
machen würden. Dieſen wachen Träumen gab er ſich, ob
wohl er wußte, wie eitel ſie waren, als einer willkommenen
Erholung von der gemeinen Pöbelhaftigkeit der Mannſchaft
hin. Die Sympathie hatte ſeinen Gedankenkreis erweitert,
und er faßte nun ein zärtliches, aber traurig ſtimmendes
Intereſſe an der Angelegenheit des Kapitäns.

Sie paſſierten den Wellenbrecher und ließen im Hafen
von Sturhamm Anker fallen, gerade als die aufgehende
Sonne den Turm der Stadtkirche glühend Lot überſtrahlte.
die engen, kleinen Straßen, welche vom Kai ausgingen,
waren verödet, bis auf eine Gaſſe, über die herab verſchla-
fene Paſſagiere zu zweien und dreien kamen, um das Boot
zu erreichen, welches knarrend gegen die Balken des An-
legers ſcheuerte und dichte Rauchwolken aus ſeinen beiden
Schornſteinen ausſtieß, um die Morgenluft etwas anzu
wärmen,

(Fortietung folgt.
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